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_ 3510151111, den 17. März 1917.

Ein Lied zur Kriegsanleihc.
(mach der bekannten Melodie)

Wenn du zehntausend Taler hast,

So danke Gott und sei zufrieden ;

Nicht allen aus dem Erdenrund

Jst dieses hohe Glück beschieden

Geh, hol sie aus dem Kassenschrank,
Gib deinem Geld die rechte Weihe

Und zeichne bei der nächsten Bank

Die fiinfprozentige K ri e g s a n l ei h e !

Wenn du blos h 1111 d e rt R e i chs m a rk hast,

. Paß aus! Sonst gehn sie in die Binsen!

· Leg sie so fest wie möglich an

. Und gegen möglichst hohe Zinsenl

’· Klein fing so mancher Große an;

« Aus eins wird zwei, aus zwei wird dreie -——

Das Beste, was es geben kann, g

·- .. Jst dies: du zeichneft K rie g s an I eihe!

Und hast du kesi n e h u n d e r t- iM a r.k, — . - .-.-.--- .-...-.-..·
' Nurzssw a n zig —- sei drum nicht verdrossen

« Und such-e dir zum Zeichnungszwech

So schnell es geht, ein paar Genossen!
Mit denen trittst du Hand in Hand

Zum Zeichnen an, in einer Reihe ———

Dann tatst auch du fürs Vaterland

Das Deine bei der Kriegsanleihel

Gustav Hochstetter.

 

" * [eonntagänlanheretl Lätare-Sonntag ist morgen!
Nur noch drei Wochen trennen uns von dem Osterfeste und
in: diesem Jahre nur noch drei Tage vom Beginne des
astronomischen Frühlings Wenn die Sonne auf ihrem
Wege von der südlichen Erdhälfte nach der nördlichen den
Äquator erreicht, dann macht sie Tag und Nacht gleich, be=
ginnt beiuns der Frühling Zwar wenig frühlingsmäßig
sind die Märztage für uns, doch die nun zunehmende Länge
der Tage ließ schon unsere heidnischen Vorfahren gewahren,
daß die rauhe Jahreszeit dem Ende zuneigt. Auch sie be-
trachteten schon. den z im März erfolgenden Zeitpunkt der
Tag- und Nachtgleiche als Friihlingsanfang und veranstalteten
zu dieser Zeit Festlichkeiten. Wie diese beschaffen waren,
darüber ist uns näheres nicht überliefert und nur aus den
noch statthabenden Lätarebräuchen können wir einen Rück-
schluß machen, allerdings weniger aus den am Lätare-Sonn-
tage (Sonnnersonntage) stattfindenden Umzügen Gaben
heischender Kinder, als aus der noch hier und da am Lätare-
Sonntage üblichen Feuerbräuchen, wie dem Verbrennen von
den Winter personifizierenden Strohpuppen, dem Springen
non Brautpaaren und junger Eheleute über das oerlöschende
IFeuer, dem Treiben des Viehs durch die glinunende Asche
,-Unseren heidnifcheanorfahren galt wie ja auch uns die
Sonne als der Quell, die Erhalterin alles Erdenlebens und
tso galt ihr auch ihre Feier zur Frühlingssonnenwende. Und
’diefe Feier brachten sie mit aus dem fernen Osten, wo oor
Jahrtausenden deri Sonnenkult erstand, der bei den klein-
asiatischen Feueranbetern ja noch bis in die Gegenwart
hinein besteht. Was von den uralten Sitten und Branchen
. zur Zeit der Frichlingssonnenwende übrig geblieben ist, das
hat sich auf den Lätare-Sonntag festgelegt, obschon derselbe
infolge des veränderlichen Oftertermins teils oor, teils nach
der ··Frühlingsfontienwende "fällt. Der Name Lätare-Sonntag
rührt her von dem in der katholischen Kirche-am morgigen
Sonntage gebräuchlichen Jntroitus »Lätare Jerusalem«. zu
dEUtfcht Freue dich Jerusalem. Nun da der Lätaretag ge-
kommen und Frühlingsanfang vor der Tür steht, ist neue
Hoffnung wieder in uns eingekehrt und mögen nun auch
noch, wie gegenwärtig, recht winterliche Tage in Erscheinung
treten, so könneji sie doch nicht hindern, daß Wahrheit wird
das Wort: Es muß doch Frühling werben. Und wie es
Frühling werden muß. so endlich auch Frieden. Möge uns
dieser nur recht bald beschieden sein und zwar ein Frieden,
von dem wir sagen können: Lätare. Germania —- Freue
dich Deutschland!  

Dieser
Tag gehört zu unsern Friihlingstündern. Nicht mit Unrecht
heißt es daher auch im Volksmunde: »St. Gertrud tut die
Erde von unten auf“. Ein anderer Spruch sagt: »St. Ger-
trud bringt uns die Störche her«. St. Gertrud kann aber
auch recht kalt sein, denn: »Friert es an Gertrud, der Winter
noch lange nicht ruht. (Nach dem hundertjährigen Kalender
soll die Kälte bis zum 27. März anhalten. Lieber nicht!)

« [St. Gertrudstags ist heute am 17. März.

1‘ sStandesaintliche Nachricht-Ins Ja der Berichte-
Eheschlie-

Aufgeboten wurde nie-
11. 3. Martha Schubert, ev., 10

11. 3. Rentenempfänger Julius Kahlert,

periode wurden 3 Geburten angemeldet —-
ßungen fanden nicht statt. :-
mand. —- Sterbefälle:
Monate, Brockau.

 

Landtssirt
zeichnet Kriegsanleihe, weil Besitz und Arbeit in einem

sieghaften Deutschland gesegnet sein werben;

deArbeiter,
---—.weil- seine aussichtsreichen Leheszsbedingungeik«·W

mit fdem -Wohlergehen des Vaterlandes

aufs engste verknüpft sind;

. Industrielle-
der den Schutz der Heimat

und zufriedene Arbeiter braucht;

Kriegsmann
der feine Einkommensquellen von einem starken

Vaterland befchirmt haben muß;

Zitter-
das die Früchteseiner Arbeit nicht der Zerstörung

durch rücksichtslofe Feinde preisgeben will;

Ingend
in dem ungestümen Streben nach allem,

was groß und edel ist;

Lille
zeichnentdie 6. Kriegsanleihe,

weil sie Herz und Verstand zugleich haben.
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ev., 75 Jahre 10 Monate, sBrocfau.
Josef Kutschke, kath» 30 Jahre,
Magdalena Nowiik, ev., 3 Wochen, Brockau. 14.
Nitschke, ev., 11 Monate, Brockau.

Æleckauer Kämpfer.] Der Grenadier E. Knauerhase
starb an_ber Westfront den Held entvd Bei einer gewalt-
samen, erfolgreichen Erkundung traf ihn im Maschinenge-
wehrfeuer eine Kugel in den Kopf. Der Gefallene war der
Sohn des Feuermannes K. von der Großen Koloniestraße

"' [Feuer.] Feuerallarm ertönte gestean Nachmittag in
Brocken Jm Baum’schen Gasthause auf der Hauptstraße
waren in einer Giebelstube in der Nähe eines Schornsteins
befindliche Holzteile in Brand geraten und drohte das Feuer
um sich zu greifen. Ein Soldat machte den Wirt auf die
sich am Dachftuhl entwickelnden Rauchwolken aufmerksam.

11. 3. Rentenempfänger
Klein Tschansch 14. 3.

3. Richard  

Das beiHerrn Baum einquartierte Militär griff dasFeuer
mit soldatischem Schneid an und löschte den Brand oor Ein-
treffen der Feuerwehr.

* fDas Generalkoimnando nnd die Höflichkeit der
Verkiiuferimicwj Das Stellv. Generalkonnnando des 12.
Armeekorps veröffentlicht folgende Bekanntmachung: »Es
mehren sich die Klagen," daß die Geschäftsleute, namentlich
Jnhaber oon Läden und deren Angestellte, im Verkehr mit
dem nachfragenden und einkaufenden Publikum jede Höflich-
keit außer acht lassen und schroff auftreten. Ein solches
Verhalten verstößt in jetziger Zeit gegen die öffentliche
Wohlfahrt, indem es crbitternd auf die allgemeine Stim-
mung einwirkt. Das Generalkommando muß daher ein
solches Verhalten scharf mißbilligen und hofft, daß solche be-
griindeten Klagen in Zukunft nicht mehr erhoben werden
können. Andernfalls würde es gezwungen sein, gegen die
Betreffenden mit geeigneten Maßnahmen einzuschreiten ——
Jn Brockau ist die fchofle Behandlung der Käufer in einigen
Betrieben zu hoher Blüte gelangt und haben wir es an per-
sönlichen Warnungen nicht fehlen lassen, denn schließlich ist
der Verkäufer doch fürs Publikum da und nicht umgekehrt.
Spruchreis ist dieses eigenartige Benehmen in einem Groß-
betriebe schon lange. D. Red.)

* [Graupe-Vcrkauf.] Donnerstag findet im Confum-
verein Verlauf von Graupe statt.

—- Groß Tschansch. Der Landsturmmann Mo rafka
Von hiererhielt das EiserneKreuz 2. Klasse.
 

 

-- sW·--——«s———«—·——Gieritenmehls- Verkauf
Am Montag, den 19., Dienstag, den 20. und Mittwoch,

den 21. März cr., kommt im hiesigen Lager des Consum-

Vereins Gcrsteumchl auf Lebensmittelmarke Nr. 41 zum
Verkauf. Auf jede Marke entfallen 11J2 Pfund. Die Aus-

gabe erfolgt in nachftehender Reihenfolge:

Montag für Lebensmittelkarteninhaber von 1299——1948

Dienstag » » „ „ 600—1300

Mittwoch » » » » 1— 599

Brockau, den 17. März 1917.

Der Gewänder-erstehen
J V.: Gohl, Schöffe.

WG«Yeslugelfutter-Ausgabe.
Der Gemeinde ist Gefliigelfutter zum Verkauf über-

wiesen worden. Der Überweisung ist die Viehzählung vom

1. März zu Grunde gelegt worden. Auf den Kopf entfallen

1/2 Pfund. Der Preis beträgt 26 Pfg. pro Pfund.

Die Ausgabe geschieht wie folgt:

Montag vormittag oon 8—12 Uhr: Gartenstraße,

Breslauerstraße, Hatzfeldstraße, Bahnhofstraße, Hauptstraße

und Schulstraße
Dienstag vormittag oon 8—12 Uhr: Güntherstraße,

Heydebrandstraße, Parkstraße, Baumschulenweg, Ahornweg,

Benkwitzer-Allee, Griiner Weg, SBartplata, Am Mühlberg,

Wasserwerk und Schulhaus.

Mittwoch vormittag von 8-12 Uhr: Große Kolonie-

straße.

Donnerstag vormittag oon 8—12 Uhr: Walterstraße,

Lieresstraße und Wehrmannstraße.

Das Anrecht geht verloren, wenn das Futter an dem

bekannt gegebenen Tage nicht abgeholt wird.

Brorkau, den 17. März 1917.

Der Gemeindevorsteher.
J. V.: Goh1, Scheffe.

 
 

 

Kleie-Abgabe. . i
An die Ziegenhalter wird am Montag, den 19. März

cr., nachmittags 2 Uhr, Kleie zum Preise von 15 Pfg. pro

Pfund ausgegeben Auf jede Ziege entfallen 3 Pfund. Et-
folgt die Abholung nicht am genannten Tage, so geht das

Anrecht darauf verloren.··

Brockau, den 17. März 1917.

Der Gemeindevorsteher.
J. V.: Goh1, Schaffe.



Kanzler und Volle.
-—-Eine Kanzlerrede über innere Politik. -—-

Jm preußischen Abgeordneteuhaufe, wo es
ans Anlaß der Ablehnung der Diätendorlage
durch das Herretihaiis zu lebhaften Debatten
kam. nahm aitch der Reichskanzler v. Bethniann
Hollweg das Wort zu folgender hochbedeutfaitien
Rede:

Zu dieser hochpolitifchen Debatte gibt das
Diäiengefetz ja nur mittelbaren Anlaß. Die
Ablehniiug durch das Herrenhaiis war fein
giiles Recht, daß er davon Gebrauch gemacht
hat und die Form, in der das geschah, bedauere
ich. Die Vorlage kann erst in einer neuen
Landttagsfeffion wieder erscheinen. Jn Bewegung
geletzt find die Geister aber ditrch die Reden im
Herrenhaiise. Hier kann ich mit den Herren,
die im Herretthaiise gesprochen haben,
nicht poleniisiereii, ich kann iitir meine
Stellung zit den allgeineineii politifcheit
Fragen präzisiereu, nnd vielleicht ergiebt
sich daraus ein Gegensatz zu den Atifchaitiuigen
des Herrenhaiises. Gegen die sehr
scharfe nnb bittere Kritik im
Herrenhause am Reichstag muß
ich Widerspruch erheben. Jedes
Parlament im Deutschen Reich muß Reichs-
volitik treiben. Wenn ich auch nicht immer
einer Aiificht mit dem Reichstag gewesen bin,
in barf doch kein Mensch in Zweifel ziehen,
daß der Reichstag in diesen bald drei
Jahren dem Vaterlande und dem deut-
scheit Volke Dienste geleistet hat, wie
noch kein Parlament der ganzen Welt.
Sich habe im Reichstag meine iiiierichütterliche
Überzeugung ausgesprochen, daß das Erleben
dieses Krieges zu einer Umgestaltung unseres
innerpolitiichen Lebens in mancher Beziehung
führen wird und führen muß, allen Wider-
ständen zum Troß. Die Herren von der
Linken wollen Taten sehen. Nichts wäre mir
lieber, als wenn ich die Absichten, die ich fiir
das . Heil unseres Vaterlandes für not-
wendig halte, baldmöglichst durchführeit
könnte. Die Staatsregierung wird eine
Reform des preußischen Wahlrechts vorschlagen.
Da diese aber unzweifelhaft zu schweren
inneren Kämpfen führen wird, die wir
in einer Zeit nicht ertragen können, während
wir noch vom Feind bekannt werben, so kann
diese Reform nicht schon jetzt in die Hand ge-
nommen werden. Über den Geist, deiti ich neben
den Paragraphen immer noch eine gewisse Be-
detitung zuschreibe, habe ich mich wiederholt hier
und unmißverständlich ausgesprochen. Der Kern-
piinkt für mich ist folgender: nach dem
Kriege werdeti wir vor so gewaltigen Auf-
gaben stehen, daß jedermann im Volke
uiitHand anlegen muß, wenn wir uns
herausarbeiteii wollen. Auch eine starke aus-
niärtige Politik wird notwendig fein. Unseren
Feinden werden wir nicht mit großen Worten,
sondern nur mit der inneren Stärke des Volkes
gegenübertreten können. Dazu muß das zur
wunderbaren Wirklichkeit gewordene Staats-
dewußtsein beibehalten und bestärkt werden. Eine
solche Politik der Stärke können wir nur führen,
wenn die politischenRechte derGe-
famtheitdesVolkes in atlenfeinen
Schichten, auch in seinen breiten
Massen, vollberechtigte und freu-
digeMitwirkung an der staatlichen
Arbeit ermöglichen. Das erfordert un-
sere Zukunft, damit wir leben können.

Wären wir nicht entschlossen, die Folgerungen,
die sich aus dem Erleben dieses Krieges er-
geben, in allen politischen Fragen, beim Ar-
beiterrecht, beim preußischen Wahlrecht, bei der
Ordnung des Landtags im ganzen rückhaltslos
zit ziehen, dann gingen wir inneren Erfchütte-
rungen entgegen, beren Tragweite kein Menfkh
übersehen kann. Jch werde diese Schuld nicht
auf mich laden.

Wehe dem Staatsmaun, der die Zeichen der
Zeit nicht erkennt, wehe ihm, wenn er glaubt,
daß wir nach einer beispiellosen Katastrophe,
deren Umfang wir Mitlebenden und Mit-
handelnden noch gar nicht verstehen können,
glaubte, er könne wieder anknüpfen ati das,
was vorher war, er könnte neuen nnb jungen

 

Wein in die alten Schläuche füllen,

Drobnen.
10] Roman von M. B e r g er.

lForkfeßung.l

Ein bem Nachlaß seiner Tochter fand er ein
höchst kunstvolles goldenes Herzchen; er nahm
es an fich, und in feiner freien Zeit fiichte er
die Juweliere in der Stadt auf, denen er das
Schmuckstück zeigte.

Er hatte Glück; der dritte Juwelier, den er
besuchte, teilte ihm mit, daß er das Herzchen
auf Bestelluan-vor wenigen Monaten für Herrn
von Hupfer, en Neffen des Kommerzieurats
Lang gearbeitet hatte.

Merkens wußte genug; er lannte den jungen
Mann zur Genüge, und in feiner blinden Wut
genügte ihm die Angabe des Jttweliers, unt
Herrn von Hupfer zu verfolgen. Er erfüllte
nach wie vor in der Fabrik seine Pflicht, aber
in den Feierstunden lungerte der leid-
erfüllte und vergränite Mann vor dem Haufe
des Verhaßten und verfolgte ihn auf Schritt
nnd Tritt.

Herr von Hupfer war sorglos wie immer,
der Erfolg feiner Jntrige gegen den Neben-
buhler stimmte ihn heiter, und oftmals eilte er,
ein triviales Liedchen trällernd, an dem Un-
glückiichen vorüber, der ihm rachgierig nach-
fchlich, aber niemals Gelegenheit zur Ausübung
seines entsetzlichen Vorhabens fand.

Am Tage nach dem Festball waren Otto
nnb Hedwig im immer der Kommerzienrätin
und bänfelten na Geschwisterart einander über
die Ereignisse auf bem Balle nnd die kleinen
Triumphe auf demsele

ohne daß diese zerfprengt würden?!
diesem Staatsntaiinl Jch will und werde
dies-e Gedanken durchführen. Jch werde mein
Letztes daran geben. Jeder, dem die Stärke
unseres Volkes am Herzen liegt, muß mit-
arbeiten, daß nach diesen Opfern ein starkes
nnb suiiges Volk aus dem Verderben und aus
dein Unheil hervorwachfe. Auch wenn der
Zwang der Verhältnisse ein überniächtiger fein
wird, gebe ichsdie Hoffnung nicht auf, daß wir
schließlich alle an diesem Ziel zusammenarbeiten
wegen in der Hoffnung, etwas Gutes zu er-
rei en.

Diese Gedanken sind groß geworden in ber
größten geistigen Erhebung, die ich in meinem
Leben gekannt habe. Denn ich habe Zeuge
sein dürfen, wie ein Volk bis zu feiiietti letzten
Sohne in Not und Tod und Geschloffenheit itiii
fein Leben ringt. über die Fragen-des Tages,
über Diäteiigefetz und Fideikonimißgefesz soll tiiis
herausheben eine Einigniig über all diese Fragen.
Uns alle beschäftigt doch nur der Gedanke, wie führen
wir diesen Krieg zu einem siegreichen Ende? Kein
anderer Gedanke soll nnd darf tiiis im Innern
erschüttern. Nur mit der Anspannung der
äußersten Maiiiteskraft kaiiit dieser Krieg ge-
wonnen werden, nnb weil zu dieser Kraft auch
Wahrheit gehört, habe ich mich für verpflichtet
gehalten, meine Ansichten ganz offeit auszu-
sprechen. Ich habe nichts damit gewollt, als
tneiåtem Volk zu bieneu, das Gott erhalten
wo e.

Wehe
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verschiedene Kriegsnachrichten.
Deutschland hält b'urrh.

Wie Schweizer Blätter zu berichten wissen,
haben Angehörige der Reisegesellfchaft des
früheren aiiierikanifcheii Botschafters in Berlin,
Gerard, sich dahin geäußert, daß Deutsch-
land mittels strenger Einschrän-
kung in der Lebenshaltung im Kriege
dtirchhalten werde. Sie warnen Amerika
vor der fitrchtbareii-Llliacht, die dem Deutschen
Reiche noch innewohne.

sc

überlegenheit der deutschen Flieget-.

»Wie das englische Publikum über die starken
Fliegerverluste beunruhigt wird, geht atis einer
der letzten Unterhaussitzitng hervor. Sir H.
Dalziel stellte dort nach einem Anifterdamer
Bericht an den Kriegsminister die Frage, ob
die englische Regierung den drahtlosen deutschen
Bericht, daß 18 englische Flngzeuge
an einem Tage imWesten abg efchofien
worden feien, für richtig halte. McPherson
antwortete auf die Frage, die Regierung gebe
keineswegs die Richtigkeit irgeiideiiies deutschen
drahtlosen Berichtes zu. Es sei klar, daß falsche
Erklärungen ausgeschickt würden, iiiti die Wahr-
heit herauszubekommen. Dalziel fragte darauf:
Kann das ehrenwerte Mitglied die Versicherung
geben, daß wir. immer noch bie Herrschaft in
der Luft besitzen? McPherfon antwortete: »Ich
denke, daß ich diese Versicherung geben kann.«

al:

Die Kämpfe im Osten.

Der Vorstoß der Verbündeten ait der Nara-
jowka, bei bem außer den gemeldeten 2 Offi-
zieren, 256 Mann, 7 Maschiiiengewehre und
2 Minenwerfer erbeutet wurden, kam eineiti
russifchen Unternehmen zuvor. Die Rusfeii
hatten eine utnsasfende Minetifprengiing vorbe-
reitet. Vier Stollen waren gegen unsere
Stellungen vorgetrieben, von denen zwei von
90 bezw. 60 Meter Länge bereits geladen nnb
gedäinnit waren. Diese Stolleit winden sämt-
lich von Pionieren der Verbündeten gefpretigi.
Außerdem wtirde die ganze Stellung
gründlich und sachgemäß zerstört.
Sie wurde so lange besetzt gehalten, bis alle
Arbeiten in Ruhe erledigt waren. Die im
Heeresbericht vom 13. gemelbete Gefangeneiizahl
bei Zloczow-—-Tarnopol erhöht sichs auf 337.

II;

Der Fall von Bagdad.

Von unterrichteter Seite wird über die Ein-
nahme Bagdads durch die Eiiglätider geschrieben:
Die Engländer verdanken ihren Erfolg vor-
nehmlich ihrer vielfacheti zahleninäßigen liber- 

u... .‚__‚__ --..--.- —-

 

Es war 3 Uhr nachmittags.
Die Kommerzienrätin saß mit Hedwig an

eitiem eleganten Tischchen und trank ihren
Kassee Otto lehnte an bem Kaniiii nnb hielt
die Taffe, atts der er hie und da einen Schluck
nahm, in ber Hand.

„Otto, Fräulein von Berirani,« ftichelle seht
Hedwig, »hat dich gestern förmlich ausgezeichnet,
bist du nicht stolz daraiif?«

»Fräulein von Beriram ist schön und geist-
reich l“ fagte Otto mit einer leichten Ver-
beugung gegen die Schwester und strich sich
ganti selbst zufrieden mit der Linken den Schaum
art.

»Du bist sehr schnell mit dem Urteil fertig,«
scherzte die Konnnerzieiträtin. »Fräulein von
Beriram ist sehr gefährlich!“

»Das ist es ja, das iius reiztl« antwortete
Otto und leerte die Tasse.

»Du bist sehr siegesbewußt,« warnte die
Mutter. » »

»Sie ist gefährlich, weil sie kokeit ift,« meinte
wig.
»Bist wohl eiferfüchtig auf ihre Triumphe,«

stichelte Otto, der an den Tisch der Damen ge-
treten war und seine Tasse wieder gefüllt hatte.

»Ich warne dich bloßl« meinte Hedwig mit
fpöttifchem Lächeln.

»Warum ? Lächerlich l“ branfte setzt Otto auf.
»Das Fräuleins hat mich allerdings sehr ans-
gezeichnet, ihre a ten Verehrer dagegen sehr kühl
und ablehnend behandelt.«

,·,Ein neuer Gimpek flog ins Netz nnd be-
f anlvruchte alle Aufmerkiamkeit des Vonelfängers:

Hed

 

legenheit. Jhre blutigen Verluste waren sehr
groß. Jm übrigen ist der Verlust Bagdads für
die Türken nur von politischer Be-
d eutung. Jhre Froiit wird verkürzt und
der Nachschtib erleichtert. Das Vordringen der
Engländer ierak hatte auch eine Ziirürkverlegung
der perfilchen Front zur Folge, die ohne Druck
des Gegners vorgenommen wurde.
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f Frankreichs wahre
Friedeiisftimmung

Daß die Wahrheit über die Zustände in
Frankreich tiitd England nicht in den Zeitungen
dieser Länder steht, weiß nachgerade jedes Kind.
Sogar ein fraiizdsifches und englisches Kind
weiß es allmählich; und Mündige uiuckeu ab
iiitd zu mal auf nnb schelten über die Verlogen-
heit ihrer Presse in Vergangenheit, Gegenwart
nnb Zukunft. Aber auch aus diesen gelegent-
lich über die Grenzen tiineiiden Scheltredeii er-
fährt matt die Wahrheit nicht itt der unge-
fchtiiiiikteii Deutlichkeit, wie fie aus den Briefen
der Angehöriiien an die Kriegsgefaitgeiteii in
Deutschland spricht.

Ein auf Urlaub besindlicherfranzöfifcher Mit-
käinpfer schreibt an feinen gefangenen Freund:
,,Eiue ungeheure Kriegsmüdigkeit laftei auf bem
ganzen Lande, und wenn matt auch (weit von
der Front) noch einige wiileiide Patrioten findet,
besonders solche, die in keinem niilitärifcheii
Verhältnis stehen, wenn ferner die Re-
gierung im Einverständnis mit den verbün-
deten Regierungeii entschlossen ist, den Kampf
fortzusetzen, fo ist es dennoch Tatsache,
daß das Volk in feiner ungeheuren
Mehrheit genug davon hat und wünscht, daß
dieses Unglück ein Ende nehme. Glauben Sie,
daß atif hundert französische Soldaten fünfund-
iteiiiizig entfallen, bie gezwungen gehen, vier
aits Ehrgeiz, um sich die Streifen zu ver-
dienen titid vielleicht ein einziger aus Palriotis-
mus. Das Wort Patriotismus verbunden mit
deitt andern: »Opsermut« überschwemmt die
offiziellen Reden, entspricht aber nicht der
Stimmung des Volkes. Niemals hat man
mehr von Frieden gesprochen als jetzt. Das ist
ein gutes Zeichen, fassen Sie Mut, alles wird
bald zu Ende gehen . . .«

Wenn man mit solchen Briefstellen, die
nichts weniger als vereinzelt sind, die hlöden
Reden vergleicht, die in der Kammer zu Paris
gehalten werden, so steigert sich die Neugier,
wie sich die Herren Regierenden mit der wahren
Meinung ihres Volkes bei der großen Abrechi
nung, die nicht lange auf sich tvarteii lassen
kann, abfindeii werden. Selbst die einfachen
Leute in Frankreich scheinen sich schon nicht
mehr täuschen zu lassen von den Tiradeii in der
Offetitlichkeii.

Wer aber daran schuld ist, daß nicht auf-
gehört wird, vor allein tioch ein Interesse daran
zu haben glaubt, daß weiter gekämpft, getötet,
verwüstet wird, das wird den intelligenten
Franzosen aller Klassen immer klarer. Und
nicht diesen allein, die Belgier, für die ia att-
geblich Englands tuitleidiges Herz das Schwert
gezogen, täuschen sich auch nicht mehr über den
wahren Wert ihrer Freunde nnb Befreier. Jni
klugen Brief einer delgilchen Dante an ihren
gefangenen Manti, einen belgischen Offizier,
findet sich diese höchst bezeichiiende Stelle:
»Wir gewinnen und sie kommen nun schon
21/2 Jahre, nnd wenn wir so weiter »ge-
winnen“, haben wir nachher kein Hemd mehr
zum Auzieheit. Jch glaube, ber Engläiider
denkt, er spielt Würfel: er würfelt bis jetzt noch
immer, aber nur fchlecht . .

Die Folgerungen aus solchen Erkentitnisfeii
aber zieht ein gefangener Fratizofe in einem
Brief an feine Frau, die im besetzten Gebiet
in L. auf den Frieden wartet, indem er kurz
nnb eiiergisch die Worte hinhaut: ,,-- — wenn

 

 

Zeichnet die sechste
‚e? Kriegsanleibel E
 

 
  

W--....- ..-..·----.--— ‑‑ⱥ.‑‑ ‑‑‑.‑.

 

nials eines Tages die Engländer nach L.
 

wenn er bei den anderen im Käfig sitzt, wird
das anders werben.”

»Ich verbitte mir solche Vergleiche ganz
energisch, Hedwig,« grollte der Bruder und warf
feiner Schwester einen wütenden Blick zu, der
den Erfolg hatte, daß Hedwig lattt auflachte,
wodurch Otto nur noch mehr in den Harnisch
gebracht wurde.

»Ich fehe, Fräulein von Beitrain hat in. der
Tat den alten Verehrern einen neuen zuge-
führt,“ lachte Hedwig. »Ich komme also leider
zu spät, um dir begreiflich zu machen, daß eine
Dame, die zu viele Verehrer hat, keinen ernst-
lich auszeichnen wird.«

»Meine teuere Schwester ilt nicht gerecht,“
entgegnete Otto gekränkt. »Mir wirft sie vor,
daß ich Fräulein von Bertiam ausgezeichnet
habe, während sie selbst den Doktor Faller in
so ausfallender Weise bevorzugte, daß Fräulein
von Bertram mit einigem Recht von einer bal-
digen Verlobung in unserem Haufe sprach.«

»Herr Doktor Faller war gestern der Held
des Tages und dtirfte mit Recht auch von iins
ausgezeichnet werden,-' meinte die Kommerzien-
rätin, über den gehässigen Ton, in bem Otto
den Namen des Doktors nannte, empört.

»Ich danke dir, Matnachen,« flüsterte Hedwig
ihrer Mutter zu. -

»Steht es sol . . . Armer Paull« mur-
melte Otto zwischen den Bahnen.

»Was murmelst du da in den Berti-« fragte
die Kommerzienrätiin

„Sich? Nichts,« log Otto, dann blickte er
nach der Uhr. »Jetzt heißt es, Schimmel an ldie Karte und zieh. Arbeiten heute. das ist

 
 

 

 

kommen sollten. so wirst Du sie empfangen wie
Vieh!« . . . Unsererseits bestehen« gegen Ek-

fiillung dieses Witnsches keinerlei Bedenken.

Bloß -—— bie Eiiglätider werden kaum mit Sir

Haigh ins befehle Gebiet nach L. kommen.
Alleiifalls später im Frieden, mit Cook . . .
—-—--«- -_._...‚.__._.__._...

politische Rundt‘ebau.
Deutschland.

IfDie rumänifche Regierung hatte
bei Ausbrnch des Krieges nach der Aoreise der
mit dem kaiserlichen Gesandten zurückgekehrten
Deutschen tioch neun aiis dienstlichem Anlaß ui

Rutnäitieii befindliche d e uts ch e H err e it der

Ziemlich-Einkaiifsgesellschaft nnb des Kriegs-

miiiisterinnis zu r ü ck b e h alten. Nach langen
Verhandlungen mit der rumänischen Regierung

ist es gelungen, die Heimkehr dieser
Deutschen sicherzuftellen.

* Durch einen Gnadeneriaß des

Großherzogs von Hesfeii anläßlich
seinetss Jiibiläiitits find bie. Strafen wegen

Masteftätsbeleidigungen, Beleidigung von Be-

atmen nnb Behörden, Zuwiderhandlungen gegen

Bestimmungen des Forst- nnb Feldftrairechtes
usw., soweit diese Strafen spätestens bis zum
13. März 1917 rechtskräftig geworden finb, im
Gnadenwege erlassen worden.

IfcBei der Reichstagsersatzwahl im

Kreise Potsdani VII (Potsdam-Spandau-
Osthavelland), die für den bisherigen Vertreter
Dr. Karl Liebkiiecht stattzufinden hatte, wurde
der Kandidat der sozialdemokratischen Fraktioiis-
niehrhest Geiverkschaftsbeatnter Einil Stahl
gegen den Kandidaten der Minderheit Dr.
Mehrini mit großer Mehrheit gewählt.
Das titnmenverhältnis beträgt etwa 15 000
zu 500(ll. — Bei der Wahl im Jahre 1912
wurben abgegeben: für Dr. Liebkiiecht (Soz-.)
21505, für den Konservativen bzw. Reichs-
parteiler 12 O38, für ben Fortfchrittler 11063,
für den ‚"entrumßlanbibaten 712 Stimmen. Jit
der Stick wahl siegte Dr. Liebknecht (Soz.) mit
24 299 Stimmen über den Reichsparteiler, der
20 369 Stimmen erhielt.

England.
sieDie wirtschaftliche Lage gestaltet

sich immzser schwierigen Der Zucker ist
offenbar besonders knapp. Ein Mitglied des
Nahrungsmittelamts erklärte, daß ein Plan er-
wogen weihde, wonach Zucker in den Schulen
für Kinder und auf den Bürgermeisterämtern
für Säuglinge zur Verfügung gestellt werdeti
soll. Die tartoffelnot ift in en letzten Tagen
noch ärger geworben. Aus zahlreichen Zu-
schriften an Stondoner Blätter geht hervor, daß
viele Perionrkn feit Wochen keine Kartoffeln
mehr bekommen haben. Kaffee ist auch sehr
schwer zu bestrmmen nnb außerdem nur zu sehr
hohem Preise. Wie der .Daili) Telegraph«
meldet, teilte Fder Bürgermeister von Newcastle
den Stadtverrtrdneten mit, daß England vor-
ausfichtlich innskrhalb eines Monats zurZwangs-
zuteilung einer; großen Zahl von Nahrungs-
mitteln übergehien werde.

i Holland.
*Sn Schiffahrtskreisen erzählt man fich, daß

die englisch-e Regierung wegen der
Weigeruiig der usiederländischen Regierung, den
bewaffneten engbschen Handelsdampfer ‚man.
ceß M elita’“ in einem niederländifcheit
Hafen zuziilasfen,. Schritte unternommen habe.

* Nach einer Meldung der »Niederländifchen
Telegraphenagentiir« verurteilte der Haager Ge-
richtshof den Chetfredakteur des ,Tele-
g r a a f', S ch r ü‘tb e r , wegen eines Artikels,
in dem der Ausdruck »gewiffenkofe Schurken
Zentraleuropas" vlprkam, zu d r ei M o n a t e n
Gefängnis. «-

Ruszkimd
««««Obwohl die irussifche Regierung aitf das

peinlichste besorgt list, gelangen doch immer
wieder Nachrichten hin das Ausland, besonders
nach Schweden, die.erkennen lassen, wie ernst
die L ag e ist. So berichtet ,Stockholms Dagens
Nyheter«, daß die Esisenbahnbrücke über
die Ne w a, das ,Verbindungsglied zwischen
dem finnländifcheii titd rufsischen Eisenbahnnetz,
von rufsischen Aufrührfkrn g e spr e n gt worden ist.
W—

langweilig. Mit dem lschweren Kopfl Die reine
Sklaverei, in der ich iegenwärtig lebe."

»Möchtest wohl l»ber mit Paul aussahreti
nnb ihm Gesellschaft um Nichtstun leisten und
andere für dich arbeiten laffen. Schäme dich
doch l« verwies Hedwigf ihren Bruder.

»Aber, mein Gott, kno, die paar Stunden
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wirft du« doch im Ko ntor zubringen können,
nimm dir ein Beifpic an Doktor Fallerl«
meinte die Kommerzien tin ermahnend.

»Der ist zur Arb»’t geboren,« rief Ott-
schlecht gekannt aus. »Bei mir ist Arbeit nur
ein Luxus. Wenn der j Vater Millionen hat,
braucht der Sohn selbs« nach Jbsenfcher Ver-
erbungstheorie nicht meh zu arbeiten.‘

»Geh’ nur l« mahtlte Hedwig. »Papa
Egid-Z sonst böse, zumal iiu ihn heute vertreten

»Na, dann ins JoW« seufzte Otto und
recl’te die Arme. »Wenn tPaul kommen soll«tö,
schickt ihn »mir« herunter; habe mit ihm zu
reden. Adieul« Mit triefen Worten verließ
Otto Lang das Gemach usnd begab fich in das
Kontor, «wo· er sich auf ffbaß Sofa ioarf und
einen Mittagsfchlaf hielt.

»Ma.iiia, sagte Hedwi . nachdem Otto aus
dem Zimmer geschritten war, »der Einfluß
Paiils auf Otto ist ein veifderbkicher.«

»Vau»l»ift·Kavalier,« e tgegiiele die Kom-
uierzieitratin, indem sie ihre si Neffen verteidigte,
„er qtritt ftandesgemäß ais iitid lebt feinen
Pasiionen. «Was haft du gegen ihn? Otto
lernt durch ihn die vornehm. en Kavaliere kennen
und kundft durch ihn Bezieh iiigeit iion dauer-
haftein Werte an. Bei demzletzth Reimen hat



„Beim Hacker“.
tEin Petersburger Stimmungsbilb.)

Um 2 llhr nachmitta s, so erzählt ,Ruszkoja
Wolfa«, wird die ,,Börse« beim »Bäcker« er-
öffnet. Alle Tische des Kassees sind plötzlich
besetzt, selbst auf den obersten Galerieii dicht
unter der Decke. Ein Meer von Rauch, von
Köpfen, von Gläsern und Teelössekn. Die Ta-
taren in Vertretung der Kellner laufen mit hoch-
erhobenen Tabletten umher. »Hier nimm, was
wartest Du, schieb den Zucker weiters« So
rufen die Tataren laut, bie alle mit »Du« an-
reden. Eng nebeneinander sitzen die Gäste und
stecken .die Köpfe zusammen. Immerhin ist es
aber nicht mehr so gedrängt wie vor etwa vier,
fünf Monaten.

» »Ach, was war das stir eine Gardel« sagt
eitier bedauernd Er meint die Garde von Kauf-
leuteu, die sich hier versammelte. um gewaltige
Umsatzer machen. Mit besonderer Findigkeit
wußte sie durch ihre Vertreter in London, New
York, Stockholm und Tokio cheiiiifche uiid tech-
nische Produkte zu erlangen und sie dahin zu
befördern» wo sie am meisten verlangt wurden.
Der Preis stieg mit- jedem Quoten, den die
Frachtdampser zurücklegteii. »Schade, schadet«
ieufzt ein Herr und meint, das blüheyde Ge-
schäft der »Garde« hätte jetzt noch einen segens-
reicheii Verlauf nehmen können, wenn die Spe-
kulanten vorsichtiger gewesen wären. Wie ein
Heringszug kamen sie hier nach dein Kaiser ge-
schwommen und achteten garnicht auf die Polizei,
nie, teils in Zivil, alles beobachtete. Viele ihrer
Beamten drückten allerdings -—— aus begreiflichen
Gründen —- eiii Auge zu, und daher fühlte die
»Garde« sich so sicher.

»Als der Verband der
der Städte zusammentraf ‚" so erzählt je-
mand, »da begann das Pecht Die Märkte
mußten die Zwischenhändler ausschalten, die
Vorräte wurden beschlagnahmt, die Spelulanten
bekamen zum Teil Freilogis im Gefängnis,
und die Polizei mußte offenen Auges auf der
Hut sein. Was jetzt noch hier anzutreffen ist,

Semstivo und

snleinhandel befinden, angeordnet, und zwar in der
Weise, dasz die kommunalen Verbäiide gehalten sein
sollen, Konserven aus Lebensmittetkarten abzugeben,
in der Form, daß auf jede Lebensmittetkarte eine
Normaldose entfällt. Wer keine Konserven erhält,
soll dafür 3 Pfund Faßbohnen oder 4 Pfund Sauer-
kohl bekommen. Wie verlaiitet, wird zunächst eine
allgenieine Bestandsaufnabme zwecks (Ermöglichung
der Diirchsührung der Verteilung erfolgen.

· Der Breniiessel-Anbau. Jm Sommer 1916
sind große Mengen wildwachsender Brennesselii durch
die unter Aussicht des S'tgl. preuß. Kriegsministeriums
stehende NesselsasersVerwertungssGesellfchaft in Berlin
gesammelt worden. Man hoffte, in der Nessetfaser
einen Ersatz für die Bauiiiwolle zu finden, deren
Einfuhr beianutlich von England unterbiiiideii wird.
Diese Hoffnung ist in erfreiiticheni Masse in Erfüllung
gegangen. Die Nesselfaser, zu deren Gewinnung jetzt
mehrere erprobte Verfahren zur Verfügung stehen,
ergiebt ein Gefpinst, welches dem ans ainerikanischer
Baiimwolle gewonnenen Garn gleichsteht. Daher
soll in diesem Jahre die Gewinnung der Nesselfaser
in gtofisiigiger Weise betrieben werden. Neben die

     

die Gewißheit gegeben werden, daß sie nicht
nur auf das Maß der staatlichen Hilfeleistiingen
angewiesen sein wird. —« Sicher werden bald
andere deutsche Städte diesem Beispiel folgen.

Von einem Löwen zerfleischt. Auf dein
»Roten Horn« in Magdeburg, der Stätte des
roßen Sommerjahrinarktes in Friedenszeiten,

gefindeu sich seit Kriegsausbruch die Reste einer
Wandermena erie, deren Besitzer im Felde steht,
darunter me rere Löwen, von denen zwei in
Magdeburg das Licht der Welt erblickt haben.
Dieser Tage wollte eine Besucherin eines der
jungen Tiere mit der rechten Hand streicheln.
Dieses aber zog den ganzen Arm der Frau mit
Gelualt hinter die Gitterstäbe und zerfleischte
ihn derart, daß im Krankenhaufe, wohin die
Uiivorsichtige alsbald gebracht wurde, der Arm
abgenommen werden mußte.

Eine neue Haseiikraiiklieit? Aus Ost-
preuszen wird von einer eigenartigen Krankheit 

 

  

 

 stellt-« nur einen schäbigen Rest der »Garde«
er.

das sich beim »Bäcker« entrollt, noch immer ein
recht lebendiges und buntes. Rechts und links
sind» junge und alte, glattrasierte und bärtige
Gesichter zu sehen, elegante und einfache
Kostüme, Lackstiefel von tadelloser Form nnd
schlichte Lederschuhe. Beim Kasfee wird ge-
flüstert: »Brauchen Sie Kautschukii —- Wie
teuer ist jetzt Aspirin? —- Wisfen Sie, ob nach
dem Süden Eilfrachten angenommen werben?“

An einem anderen Tische wird ein Abs luß
auf Schwefel gemacht mit er Bemerkung: » ier
Tage gebe ich Ihnen die Ware auhand. Haben
Sie bis dahin keinen Drahtbescheid von Jhren
Klienten aus Odessa und Rostow, dann ist das
Angebot zurückgezogen« . . . »Was mag den
beiden Herren fehlen, die so traurig dasitzen ?«
fragt einer den Tataren, der mit fchlaiiein
Augenzwinkern murmelt: »Die beiden sitzen ja
in den Tomatent« Das tragische Paar ist all-
bekannt, Vater und Sohn kamen aus Niko-
lajew, um einen Niesenposten von Tomaten ab-
zufetzen, für die ihnen ein ungewöhnlich hoher
Preis geboten wurde. Da eine direkte Ver-
ladung nach Petersburg unmöglich war, so er-
folgte sie aiif dem Umwege über Alexandrowsk
und dann über den Dnjepr. Moiiatelang waren
die Tomaten unterwegs und begannen schlecht
zu werden, und als sie in Petersburg endlich
eintrafen, war der Preis so niedrig, daß die
Verkäufer sich nicht zu dem Geschäfte entschließen
mochten. Sie wurden beide förmlich tiefsinnig,
sprachen den ganzen Tag nur von den Tomaten
und nahmen sich nicht einmal die Zeit, die
New-Residenz anzusehen. Mit neuen Hofs-
nungen kommen sie täglich zur »Börse«, lassen
sich vom selben Tatareii den Kassee reichen und
verlassen seufzend um 5 Uhr das Lokal beim
»Bäcker«, das dann mit einem Male leer und
verödet wird . . .

Volkswirti’cbaftliebee.
Die Verteilung der Gemüsekonserven.

Das Kriegseriiährungsamt hat die Verteilung der
Geniüsekonserveii, soweit sie sich beim Groß-s und

    

Königliche Hoheit Paul durch eine längere An-
sprache ausgezeichnet und auch Otto giiädigst in
das Gespräch gezogen-«

»Aber Mama,« lachte Hedwig belustigt auf.
»Der Prinz hat Paul nach seinen Pferden ge-
fragt, und zu Otto sagte er folgende drei
Worte: »Siud Sie Herrenreiter st« Die Kom-
merzienrätin blickte ihre Tochter erstaunt und
befremdet an. '

»Ich finde, Hedwig, daß du in letzter Zeit
sehr demokratifch geworden bist l“. Hebung
errötete unter den sorfcheiiden Blicken ihrer
Mutter.

»Mama, bitte l' sagte sie verlegen und be-
fangen. »

»Was ist das mit dem Doktor, Hedwigst
Ein Mutterauge sieht schars,« forschte die
Kommerzienrätim Jn diesem Augenblick klopfte
es an die Tür und auf das »Herein« der
Kommerzienrätin trat Herr von Hupfer aufgeregt
in das Gemach ein.

12.
Hedwig atniete erleichtert aus, als Paul

von Hupser auf das »Herein« ihrer Mutter in
der Türöffnung erschien; sie war dadurch jeder
Erklärung enthoben ; diesmal tam ihr die Drohne
willkommen. Sie bemerkte es nicht, wie der
Vetter ihr einen forschenden Seitenblick zuwaer
er tat aufgeregt.

»Gut-wisse Taute, erholt von den aestrigen
Strapazen fragte er hastig und führte die
schöne Hand der Kommerzienrättn galant
an feine Lippen, dann wandte er sich an
Hedwig.

Für den Uneingeweihten ist das Bild,-  

  

  

    
 

 

 

 

Sammlung der ivildwachseudeii Breiiuessel soll der des Wildes, insbesondere der Hasen, berichtet,

Osterreiclsis e Haiibitzbatterie aus der neuen Briiekie in KonstantiiiopeL
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So wie in diesem Kriege sind die verschiedenen
Heere und Heeresteile gewiß noch niemals durch-
einander geiviirselt worden. Wir eilen unseren Ver-
biindeten zu Hilfe, wo es nötig ist, und anderseits
folgen diese willig unserm Rufe. Ebenso helfen sich
auch unsere Verbündeten untereinander aus, ein

 

feine eigene anerkennt. So sehen wir auf unserem
Bilde wackere österreichisch-ungarische Kanouiere mit
ihren Haubitzen über die neue Brücke in Konstan-
tinopei ziehen, sie werden dort verwendet, wo es an
irgeiideiiier Froiit notwendig ist. Das ist der
schlagendsie Beweis für unsere einheitliche Front, die

Zeichen dafür, dasz wir alle nur ein Ziel kennen und I nur einem Willeii uiitertaii ist.

 

 

planmäßige Anbaii der Nesselpslanze treten. Hierfür
stehen in Deutschland genügende Flächen von Odtand
zur Verfügung, fo daß der Anbau von Brotiriicht
darunter nicht zu leiden brauchte. Zur Förderung
des Anbaues ist unter der Agide des Königlich preu-
ßischen Kriegsmtnisteriums und des Königlich preußi-
schen Landwirtschaftsniinisteriums von namhaften
Textilindustriellen und Landwirten eine NesselsAn-
bausGesellschaft ni. b. H. mit dem Sitz in Berlin
gegründet worden.

—-—— ——————W—-.—w_._____..__

Von Nah und Fern.
Ausstellmig von Arbeiten deutscher

Kriegsgefangeiien. Jm Palinengarteii zu
Frankfurt a. M. ist die Schau- und Verkaufs-
ausstellung von Arbeiten in der Schweiz inter-
nierter deutscher Kriegsgefangener eröffnet worden.

Fürsorge für die Hinterbliebenen von
U-Boot-Mannschaften. Der Magistrat in
Magdeburg hat beschlossen, das Reichsinarine-
amt zu ersucheii, der Stadt Magdeburg ein
UsBoot zu bezeichnen, dessen Besatzung die
Stadt zum Gegenstande ihrer besonderen Für-
sorge machen könnte; vor allen Dingen der-
gestalt, dafz sie, falls der Besatzung etwas zu-
stoßen sollte, für die Witwen und Waisen über
die staatlich organisierte Fürsorge hinaus zur
Erleichterung ihres Schicksals Maßnahmen trifft.
Es soll also nicht etwa das Reich seiner Für-
sorgeverpflichtuiig für die Hinterbliebenen von
U-Boot-Leuteii, die ihr Leben für das Vater-
land gelassen haben, entbunden werden, sondern
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es soll der Befatzuiig eines bestimmten Bootes
 

»Schöne Coiifiiie, strahlend wie immer.
Keine Spur von· Erinüdiiiig.«

Er rückte einen Sessel in die Nähe der
Damen und nahm Platz.

Bin ganz echaiiffiert,« meinte er, mit dem-
Tafchentuch sich Kühlung zufächelnd. .

»Bist wohl wieder zu scharf geritten,« meinte
die Kommerzienrätin und schenkte dein Neffen
ein Glas Wein ein.

»Das nicht, gnädigste Tante,« entgegnete
Herr von Hupfer, indem er dankend das
Glas Wein entgegennahm. »Aber der Mensch
hat so seine Überraschuiigen, die manchmal
echauffiereii.«

»Wohl wieder einer reizenden Dame be-
gegnet, die das Herz in Flammen setzte ?« fragte
Hedwig scherzeiid.

_ »Das nicht, Coiisinchen,« entgegnete er, »aber
pikante Geschichten gehört und gelefen.“

»Aus der Gesellschaft ?« fragte gespannt und
neugierig die Kommerzieiirätiii.

»Wie man es nimmt,« lautete die Ent-
gegnung. »Gesellschaft wird gestreift. Stoff zur
pikanten Unterhaltun .«

»Pikanten Rlatfrg, meinst du wohl l« ver-
besserte ihn Hedwig. i

„Ein der Gesellschaft wird nicht geklatscht,
man raunt sich in ihr höchstens etwas zu. Was
sind das für Ausdrückel« sagte die Kommerzien-
rätin ernftkich böse.

»Aber Mania l"
»Gnädigste Tante bat ganz recht,‘ stimmte

Herr von Hupfer feiner Tante bei, »wenn es
sich um Gesellschaft handelt. Creme der Gesell-
lchaft ist heute leider durch Umstände und Zeit- 

daß jeder Verbüiidete die Sache des anderen alsl

 

ldie sich nach dein plötzlichen Witterungsumfchlag
in verschiedenen Gegenden bemerkbar macht. Die
Hasen bewegen sich gekrümmt und träge dahin
und lassen den Menschen auf kurze Entfernung
herankommen. Da die Tiere kurz vor dein
ersten Wurf stehen, befürchtet man in Jäger-
kreisen ein schlechtes Wildsahr.

Brand einer französischen Pulver-
fabrik. Nach einer Meldung des Lyoner
,Republieain' brach in der Piilverfabrik Ariadn-
leme Feuer aus. Über den Umfang der Ver-
wüstung wird strenges Stillschweigen bewahrt.

Ein weiser russischer Bürgermeister.
Wie ein russisches Blatt meldet, hat der Bürger-
meister von Griasowetz sich für Einstelliiiig der
Straßenbeleuchtung ausgesprochen. und zwar
mit folgender Begründung: Wer sich aus
Nichtstiierei nachts herumtreibt, der wird in der
Dunkelheit weniger Unfug treiben, und iver
wirklich etwas nachts zu erledigen hat, der kann
sich eine Haiidlateriie mitnehmen.

Explosionen in Amerika. Wie erst jetzt
bekannt wird, verursachte die in Kiugsland
(Ver. Staaten) stattgehabte Explosion in der
kanadischen Sprengstoffsabrik einen Schaden von
80 Millionen Mark. Jn den Fabrikaiilagen ist
alles zu Aschenstaiib verbrannt. Säintliche
Arbeiterhütten wurden verwüstet. Wie viele
Menschenleben verlorengegangen sind, wird
streng verheimlicht. Bei der späteren Explosion
in einer Pulverfabrik in Haskell (New Serien)
wurde die ganze Ortschaft verwüstet, die großen 

— «--- .....

Fabrikanlagen wurden dem Erdboden gleich-

verhältnisse vor Eindriiiglingen nicht geschützt,
die nur sogenannte, selbsterworbene Verdienste,
aber keine anständige Geburt, keine Ahnen aus-
zuweisen haben. Macht immer schlechte Er-
sahriiiigen mit solchen Leuteii.«

Der Dünkel ihres Vetters, den sie gewohnt
war, als ein Spielzeug zu behandeln, das man
achtlos wegwirft, wenn es seinen Zweck er-
reicht hat, empörte Hedwig so sehr, daß sie sich
erhob und ernstlich böse mit den Worten: »Du
bist in einein bürgerlichen Hausei« an ein
Fenster trat-

Herr von Hupfer blickte die Kommerzien-
rätin, deren Schwäche, die Eiiibildung auf ihre
hochgeborene Abstammung er genau rannte, ‚mit
gut gespieltem Erstaunen an, doch die Kommerzien-
rätin schwieg.

»Ich bin allerdings in einem bürgerlichen
Hause, das durch den Ratstitel ausgezeichnet
ist,« sagte er daher mit gehobener Stimme.
»Das also wie jedes adelige Haus vor Ein-
dringlingen geschützt werden muß« .

»Vor Eindringlingent Wen willst du damit
treffen?“ entgegnete Hedwig und wandte sich
um, den kecken Sprecher von oben bis unten
mit einem strafenden Blick messend. ,

»Du beunruhigst mich, Paull« meinte die
Kommerzienrätim .

»Die ganze Stadt spricht davon,« langsam
nnd scharf kam jedes Wort von seinen Lippen.
»Horribler Standal, durch den auch der Name
dieses Hauses in das Gerede der Leute ge-
kommen ift.“

»Das ist beleidigend!« rief Hedwig er-

—«---

 bleichend aus, denn ihr ahnte Entsetzliches

gemacht. Diese Erploslon war von ganz besonderer
Gewalt. Die Erschütterungen waren auf mehr
als 100 Meilen im flink-reife wahrnehmbar

Die erste amerikanische Liiftverbindiing.
Die neiieste Seiisatioii der Yankees bildet die
Luftverkehrsliiiie, die jetzt zwischen Nein-York und
Newport News (Virginia) an der Ostktiste ein-
gerichtet worden ist, und die die mehr oder
minder·»voriiehme« Gesellschaft des» Dollar-
landes bereits in beträchtlichem ‚Umfange. be-
nutzen soll. Die Hauptzwifcheiutationen zwischen
den genannten Endpuiikteii find Jainestown,
Richmoiid, Washington, Philadelphia. Die Be-
förderung der Passagiere geschieht durch Ma-
fchinen, die drei bis vier Personen aufnehmen
können, doch sind auch mehrere Flugzeuge »ein-
gestellt, die außer für den Führer nur für einen
Vinzitlen Passagier Platz haben. Die von der
Gesellschaft, die die Fahrten unternimmt, der
,,Aerial Transportatioii Compaiiy«, angesetzten
Preise entsprechen ganz amerikanischen Kriegs-
niillionärbegriffen. So kostet die Fahrt von
Newport nach Washington 375 Dollars, die
einfache Strecke New-York—Newport News
1000 Dollars, die Hin- und Rückfahrt 1250
Dollars. Haben die Passagiere Sonderwünsche,
wie z. V. Hochsliige oder Abstecher nach anderen
Orten, so erhöhen sich die Fahrpreise entsprechend.

____........ ._.’_____ .‚._‚_._ -____._ --    

- Gerichtsbaue
Fulda. Das hiesige Schwurgericht verurteilte

die Zigeuner Ernst, Heriuann und Wilhelm Ebender
wegen Ermordung des königlichen Försters Ronianus
zum Tode. Außerdem wurden die Angeklagten
Wilhelm und Herniann Ebender wegen Mord-
versiichs zu 8 Jahren und ö Jahren Zuchthaus
verurteilt. _

Kreuznach Bei einein hiesigen Frifeiir wurde
für etwa 1250 Mart Kleingeld vorgefunden, Silber-
intimen, Fünf-, Zwei- und Einiiiarkstiicke. Allein
an Fünfzigpfennigstückeii fanden sich für 400 Mark
vor. Außerdem war er noch im Besitz von einigen
Goldstücken, die der Reichsbank überwiesen wurden.
Gegen den Friseur ivurde dann ein Verfahren
wegen llbertretung der Verordnung betreffend die
Ansammlung von Scheidemünzen eingeleitet. Das
Urteil der Strafkaninier lautete auf eine Gefängnis-
strafe von drei Monaten. Jii der Urteitsbegründung
winde das Verhalten des Angeklagten vom Vor-
sitzenden scharf gerügt. Sein Verhalten bekunde
einen unglaublichen Mangel an Verständnis für die
Pflichten der Bürger in dieser schweren Seit.

——-——.-—W-—--—.-

Vermiscbtes.
Das Ei als Bombe. Die Eiiifiihr von

Nahruiigsmitteln aus den fernsten Ländern hat
dazu geführt, daß in London verschiedene
Nahrungsmittel oft mit den seltsamsten Reilame-
schriften versehen werden. Das neiieste sind
importierte Eier, die den Ausdruck tragen:
»Kann unter Garantie gefahrlos gekocht werden«
Viele importierte Eier werden nämlich vor ihrer
langen Reise zur Konservierung in eine be-
sondere cheinische Lösung getaucht; sie lassen sich
dann sehr gut in rohem Zustande zerschlagen
und in der Küche verwenden, wenn man sie
jedoch in der Schale kochen will, platzen sie mit
einem großen Knall wie eine Bombe. Die
durch ein Kälteverfahren konservierteii Eier
haben daher die eingangs erwähnte Ansichrift, wo-
durch sie als — bombenficher erklärt werben.

Die geheimnisvoll-In Geschütze. Ein in
Nennes erschienener Kalender für das Jahr1917
erregte großes Aussehen durch die Fülle feines
Bildermaterials, das nach Angabe des Ver-
lages die allermodernsten Kriegskonstrultionen
in geiiauester Darstellung enthält. Als aber
etwas weniger leichtgläiibige Leute das in
wunderbaren Farben strahlende Titelbild näher
betrachteten, war es mit dein Ruhm des Kalen-
ders schnell dahin. Nach der Jiischrist zeigt die
Jllustration »die neuesten französischen Gefchütze,
die die deutschen Schützengräben mit Projektileii
iiberfchiitten“. Bei näherem Zusehen stellte man
aber fett, daß das erlte der geheininisvolleu
Geschütze einer jener Apparate ist, deren die
Bauern in Noidfranireich sich zum Zerschiieideii
ber Apfel bebtenen, Die zweite Kanone aber ist
eine Sä-Maschine neuesten Modells. Diese
Art der bildlichen Berichterstattung ist, wie
,L’Oeuvre« hinzufügt, typifch für alle Illustra-
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tionömerie, Die i1} Frankreich über die Technik
des sklileges erscheinen. onna-nie Ali-nor- iraraeutuu Ists-ni.

»Ich bin wie auf der Folterz von wem
sprichst du ?« fragte Frau Lang in der Tat be-
unruhigt. .

»Von eurem Schützling, dem Herrn Fabrik-
direktor Doktor Fallerl« antwortete Herr v.anser.

»Dem Doktor man?“ rief Hedwig erstaunt
Und ungläubig aus.

»Ja, dem Doktor l" wiederholte Herr von
Hupfer und gab sich eine Miene des Bedauerns.
»Doktor Faller ist der Sohn eines im Jahre
1896 wegen groszartiger Unterschleise berüchtigten
Kassenbeainten, der feine Stellung und das ihm
erwiesene Vertrauen dazu benutzte, um feiner
Mafestät Kasse zu plündern und dem Ge-
fängnis nur durch einen Selbstmord entging.
Doktor Faller hat vergessen, daß er als Sohn
eines solchen Vaters dessen Schuld zu ver-
antworten habe, sonst hätte er nicht durch
Annahme der Kaiididatur, die ihn und seine
Familienverhättiiisfe vor das Forum der
Offentlichkeit bringen mußte, den Standal pro-
voziertl«

»Welche Blaniage, unser gute Name l« rief
Frau Lang klagend ans.
» »Beweise, hast du Beweise ?« sagte Hedwig
in großer Aufregung.

Herr von Hupfer, dessen Ruhe unheimlich
gegen die Aufregung der beiden Damen abstach,
zog ein Zeitungsblatt aus seiner Brufttasche und
überreichte es seiner Eousine. Hedwig flog
das Blatt-« aufgeregt durch. »Armer, armer
Freundl« flüsterte sie leise und gab das Blatt
ihrer Mutter, die entsetzt die Andeutungen ihres
Neffen bestätigt fand.
Dr «·e lFortfebnnz folgt.)

  



Kirchliche Nachrichten.
Evangelischer Gottesdienst in Brockau.

Sonntag, den 18. März 1917.
9 Uhr: Hauptgottesdienst. Pastor Gottschick.
1074 Uhr: Tausen. Derselbe

Mittwoch, den 21. März 1917.
Abends 8 Uhr: Passionsgottesdienst. Pastor prim Müller.

Evangelischer Gottesdienst in der Umgegend.
Klettend orf 91/211hr:63a11ptgotteßbienft,anz

schließend Beichte und Abendmahl. Pastor Theill. 11
Uhr: Kindergottesdienst. Derselbe. Freitag abends 8 Uhr:
Passionsgottesdienst, anschließend Beichte und Abendmahl.
Pastor Reinhardt.

Katholischer Gottesdienft in Brockau.
Sonntag, den 18. März 1917.

7 Uhr: HI. Messe.
91/4 llhr: Predigt und Hochamt.
4 Uhr: Predigt, Kreuzweg und hl. Segen.

Wochentags 63/4 111111 71/4 Uhr: Hl. Messe.
Mittwoch, den 21. März 1917.

Abends 7 Uhr: Kriegsandacht.

Katholischer Gottesdienst in Tschansch.
61/2 llhr: Hl. Messe. »
91/4 Uhr: Predigt.
10 Uhr: Hochamt.
Abends 6 Uhr: Hl. Segen.
Wochentags 61/2 Uhr: Hl. Messe.

Chriftliche Gemeinschaft Broclau.
Sonntag. 81/2 Uhr: Morgenandacht. 11 Uhr: Sonntag-

schule. Nachm. 3 Uhr: Jugendbund fiir entschiedenes Christen-
tum. Abends 81/4 Uhr: Evangelisation.

Dienstag. Abends 81/4 Uhr: Bibelstunde.

Donnerstag Nachm. 5 Uhr: Kinderbund für ent-
schiedenes Christentum. Abends 81/411hr: Gebetsgemeinschaft.

Der Unterricht in den Volks-
schulen beginnt Niontag, den

19. März.
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Der Ruf aus dem Jenseits
Tiefergreifendir S1111111111 11115 1110 inkunulets in 3 Akten.

Reperioir-Stück aller großen Liinos
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Neue, ganz aparte

Beileidskarten
Trauerbriefe

W sind in großer Auswahl und allen Preislagen

zu haben bei

Ernst Dodeck, Buchdruckerei, Bahnhofstr. 1\2.

  

2111fr111'
Diejenige Schaffnerin, die gesehen hat, wie ein

großer Herr mit schwarzem Paletot und Mütze am Sonn-

abend, den 10. März cr., gegen 111X2 Uhr, auf der Garten-
straße beim Hinfallen ein kleines Kind umriß, wird gebeten

ihre Adresse sofort in der Expedition der Zeitung abzugeben.

  

Und wiederum . .. .
Meinem fürs Vaterland auf hoher See gefallenen Freunde
und Kameraden Jakob Valk in treuem Andenken gewidmet.
Adolf Seligmann, z. Zt.: Jus.-Reg. 233, Brockau--.Breslau

Und wiederum hat eine tiefe Lücke,
Der Tod gerissen in der Freunde Reih’.
Und wiederum fteh'n wir an einer Bahre,
Und wieder brach ein häuslich Glück entzwei.

Zwar tat die Hand des Herrn ja sichtbar walten,
Die ganze Kriegszeit über unserer Stadt,
Doch dieser letzte Schlag, er traf so unerwartet,
Daß alles, alles sich erschrocken hat.

Nicht hat gekämpft auf weitem Kriegesacker, der Held und Freund,
Nein, nein! auf offener See,
Da hielt er Tag und Nacht die treue Wache,
Auf daß der deutsche Aar nicht untergeh’l

Auf schwankem Schiff ist er gefahren
Und wagt den Kampf mit wildem Element,
Zu allen Zeiten treu auf seinem Posten,
Wo man nur siegen oder ehrlich sterben kennt.

Und wiederum steht ein gebeugter Vater
Am Sarg Von seinem lieben, treuen Sohn.
An seines Sohnes Sarg, denn erst vor kurzem,
Die Mutter ging ooran zu Gott ja schon.
Und die Geschwister steh’n dabei und klagen,
O seht den Schmerz Der Ärmsten an, der kaum zu tragen.

Und wiederum sieht man ein junges Weib,
Die doch ihr bestes, liebstes jetzt verloren,
Die ihren Gatten gab,
Den Freund aus ihrer Jugend,
Der die Gespielin sich zum Weib erkoren.

Und wiederum drei Kinder wurden Weisen;
Sagt an, wer wird sie jetzo kleiden, speisen?

Du Herr im Himmel weißt ja was Du tust,
Wenn Du die Menschen ziichtigst mit Skorpionen,
Des Helden Seele weilt ja jetzt bei Dir,
Du wirst ihm seine Sohnes-, Mannestreue lohnen.

Jhr aber, die Jhr hier an seinem Grabe steht,
O schickt für ihn zum Herrn ein letzt’ Gebet,
Auf daß er segnend sehe noch aus uns herab,
Auf Wiederseheu Held nnd Freund in Deinem stillen Grab.
Hast treu für Reich und Vaterland die Pflicht getan.
Leb’ wohl, was Gott tut, das ist wohlgetan.
 

TM Wenn man 40 Jahre Brillen anpaßt, dürfen
auch Sie mir das Vertrauen schenken.

Optiker Garai, Breslmi,
Albrechtstraße Nr. 8

Montag Abend 71/2 Uhr findet im hiesigen Kind ein

LichtbildersAbend
bei freiem Eintrittim Interesse der R e i ch s a n l e i h e statt.
Zur Vorführung gelangen die Bilder: »Einfall der Russen
in Ostpreußen«, »Der Geldoerkehr in der Reichsbank«,
»Heimkehr des U-Bootes Deutschland« usw. Vortrag: Herr
Pfarrer Dr. S ch midt. Zutritt hat jeder Erwachsene

Der Vertrauensmann: Groß.
» .—·....——.—- « _.- ___

Kleiner Kinoapparat
mit Filmen und Laterne-Magicaplatten sofort billig zu ver-
kaufen. Zu erfragen in der Expedition der Zeitung.

Hektographenblatter
Leonhardks Tinten

empfiehlt

EmstDodeck’s 581111111111111111,5811111001111.12.

 

   

 

zu verkaufen. 
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Gipfel der Komik !

1; Paul

TBeckees
Deutschlands
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Antonetes «
»Eine· Viertelstunde 12""
in dersKinderstnbe« « _
Maud Wulfis

H :,' —. - 21m1.

,,Fliegende Hunde-« -. . ·

und weitere

erstklassige

Spezialit.
 

Sonntag:

Nachmittag

Stadt-Theater
Sonnabend Abend:
Die toten Augen.
Sonntag Abend:
Eros und Psyche.

Montag:
Vereins-Vorstellung

Aida.

Lohe-Theater
Sonnabend und
Sonntag Abend:
Kammersänger.

Mit dem Feuer spielen.
Sonntag nachm. 3 Uhr:
Jm weißen Röle.

Titeln-T11111111
Sonnabend:

Die Kreuzelschreiber.
Sonntag nachm. 3 Uhr:

Alt-Heidelberg.
Abends:

Rose Bernd.

Sasiiiuprclhntls.
Sonnabend und Sonntag:
Der Soldat der Marie.
Sonntag nachm. 31/2 Uhr:

Die Winzerbraut.
Montag:

 

 
 

 

Edit-
Ess- 
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. zu verkaufen.

JorsterChristel
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Tizeeter

« 1 kaum-Leonis-

 

      

 

Linde   
  — - in 3 Akten.

‚ r?TMusik von Fr. Gellert..

Gtiflfpicl «

M"I Winden
Anfang 8 Uhr . ·

  
  
    
 

  

Eine
2-Zimmer-Wohnungi« -

g mit Küche per 1 Juli gesucht.

rÜ"; Offerten u. 88 an die Exped.

;;« . der Zeitung.
 

Ein junger weißer

-11111ehahn
Anfragen an

· sdie Exped der Zeitung.

  
 

Bettstelle
mit neu aufgearbeiteter Ma-
tratze für 25 Mk.z.verk. Off.
unter 83 an die Exped.
 

Gut erhaltener

Badeofem
811 erfragen in

der Expedition der Zeitung.
 

Feldpostkartons
in allen Größen empfiehlt
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Buchbinder-
arbeiten
nimmt an die

Buchhandlung E. Dodeck,
Bahnhofstraße12.
 

 

Kreuzwegs-
Andachtsbüeher

empfiehlt

E tDodeck, Baln o ftr.12.
1111111111111. Bahnhofstr 12 mfw -—..;:-:.»O 

  

 

 




